
BERLIN. Die Internationalen Filmfest-
spiele werden diesmal ganz besonders
neugierig betrachtet: Was ändert sich
mit den neuen Festivalleitern in Ber-
lin? Und wie gut sind die Filme? Für
den diesjährigen Jurypräsidenten Jere-
my Irons ist klar: „Was zählt, sind die
StoryunddieArbeit der Schauspieler.“

Schon zumAuftakt der 70. Berlinale
gibt es jedenfalls viel zu gucken. US-
Star Sigourney Weaver wirkt ent-
spannt, als sie ihren neuen Film „My
Salinger Year“ vorstellt. Darin geht es
um den Literaturbetrieb im New York
der 1990er Jahre. Die Hauptrolle spielt
Margaret Qualley – manche kennen
sie vielleicht als Hippiemädchen aus
Quentin Tarantinos „Once Upon a Ti-
me in Hollywood“. Laut Ankündigung
spielt sie nun die junge Joanna, die
Schriftstellerinwerdenmöchte.

Sie fängt als Assistentin einer Lite-
raturagentin an – die wird von Sigour-
ney Weaver gespielt. Joannas Aufgabe
wird es, die Fanpost des Schriftstellers
J. D. Salinger zu beantworten. Vorlage
ist das gleichnamige Buch von Joanna
Rakoff. Die Berlinale verspricht eine
„Coming-of-Age-Geschichte“.

Schonmorgenswarten draußen ein
paar Autogrammjäger. Die Gästeliste
des Festivals klingt in diesem Jahr ein
wenig wie einmal durchs Fernsehpro-
gramm gezappt. Angekündigt sind
JohnnyDepp,HelenMirren, Cate Blan-
chett, Salma Hayek, Javier Bardem.
US-Politikerin Hillary Clinton kommt
auch. Über sie wurde eine Dokuserie
gedreht.

Erstmals leiten in diesem Jahr der
Italiener Carlo Chatrian und die Nie-
derländerin Mariette Rissenbeek die
Berlinale.Gleichbei ihremersten Festi-
val standen sie vor etlichen Baustellen.
Der Potsdamer Platz ist für manche in
diesem Jahr ein wenig zum Unort ge-
worden. Ein großes Kino hat geschlos-
sen, ein Einkaufszentrumwird saniert.
„Der Glanz kommt nur vom Regen“,
schrieb die Zeitung „taz“ bereits.

Debatten gab es auch über frühere
Aussagen von Jurychef Irons, unter an-
derem zum Umgang mit Frauen. Der
britische Oscar-Preisträger nutzt des-

wegen seinen ersten Auftritt auf der
Berlinale für ein Statement.

Mit seiner Erklärungwolle er frühe-
re Äußerungen klarstellen und hoffe,
dass sie nicht vomweiteren Festivalge-
schehen ablenkten, sagte der 71-Jähri-
ge. Er unterstütze die weltweite Bewe-
gung für die Rechte von Frauen, die
gleichgeschlechtliche Ehe und das
Recht zu Schwangerschaftsabbrüchen,
sollten sichFrauendafür entscheiden.

Bis zum 1. März zeigt die Berlinale
rund 340 Filme.Dabei konkurrieren 18
Produktionen um den Goldenen und

die Silbernen Bären, darunter auch Fil-
me von zwei deutschen Regisseuren:
„Undine“ von Christian Petzold und
„Berlin Alexanderplatz“ von Burhan
Qurbani. Morgens sieht man den neu-
en künstlerischen Leiter des Festivals,
Carlo Chatrian. Er sucht sich einen
Platz in der Pressekonferenz. Der Italie-
ner war vorher Leiter des Fimfestivals
in Locarno. Vom sonnigen Lago Mag-
giore hat es ihn nun ins kalte Berlin
verschlagen.

Fragt man manche Filmemacher,
dann bekommt man den Eindruck,
dass sie durchaus Hoffnung in das
neue Führungsduo haben. Chatrian,
das hat er schon bald klargemacht,
geht es umden guten Film. Als er Ende
Januar das Programmvorstellte, wurde
er nach einemMotto gefragt. Da fragte
er zurück: Ob man wirklich ein Motto
brauche? Die Wettbewerbsfilme klin-
gen jedenfalls ziemlich verschieden.
Das zeigt schon das Programm für die-
sen Freitag. Der Sex-Thriller „The In-
truder“ („El prófugo“) von der argenti-
nischen Regisseurin Natalia Meta und
das Künstlerdrama „Hidden Away“
(„Volevo nascondermi“) vom italieni-
schen Filmemacher Giorgio Diritti ge-
hen ins Rennen. Wie die Bewährungs-
probe für die neue Festivalspitze aus-
fällt?Dasweißman in zehnTagen.

Zwei deutsche Favoriten
BERLINALENun geht der
Rummel los. ZumAuf-
takt erzählt Sigourney
Weaver vom neuen Film
– und Jeremy Irons gibt
eine Erklärung ab.
VON JULIA KILIAN UND PETER CLAUS

Die Jury des Filmfestivals in Berlin: (hintere Reihe) US-Regisseur Kenneth Lonergan, Filmproduzentin Bettina Brokemper, Schauspieler Luca Marinelli, (vor-
ne) Schauspielerin Berenice Bejo, Jury-Direktor Jeremy Irons, die Regisseure Kleber Mendonca Filho und Annemarie Jacir FOTO: TOBIAS SCHWARZ/AFP

DAS HERZSTÜCK

Konkurrenz:DerWettbewerb ist
dasHerzstück der Berlinale. 18 Fil-
me konkurrieren umdenGoldenen
Bären.Drei davon spielen in Berlin,
andere in denVorstädten vonParis
undRom,wieder andere begeben
sich an Traumorte.

Themen:Eswerden Einwanderge-
schichten erzählt und schwierige
Vater-Tochter-Beziehungen ausge-
leuchtet.VomGenrekino bis zum
genresprengenden Indie-Kino ist
für jedenGeschmack etwas dabei.

REGENSBURG. „Normalerweise spie-
len wir keine Zugaben“, zeigte sich
VincentGlanzmannverblüfft über den
anhaltenden Beifall nach demKonzert
mit seinem Trio Uassyn im Leeren
Beutel. „Bei uns klatschen die Zuhörer
sonst nicht so viel“, grinste er sichtlich
angetan. „Jetzt wissenwir gar nicht …“,
überlegte er kurz, „aber uns fällt schon
etwas ein, was wir machen können“,
und setzte sich wieder auf den Hocker
hintermSchlagzeug.

Nach einigen Blicken, mit denen er
sichmit seinenMitmusikern Silvan Je-
ger amBass undTapiwaSvosve amAlt-
saxofon verständigte, legten die drei
mit rhythmischer Prägnanz und vib-
rierender Energie los. Nur wenige Mi-
nuten, dannwar der kurze, dichte Aus-
bruch freier Improvisation vorbei. Das
Publikum, zahlenmäßig durchaus
überschaubar, zeigte den Schweizern
noch einmal, dass manmit komplexer
Musik in Ostbayern durchaus reüssie-
renkann.

Leichte Kost war es keine, die das
Trio mit dem seltsamen, frei erfunde-
nenNamen bei seinem Jazzclub-Debüt
bot. SchondieAufstellung derMusiker
auf der Bühne unterschied sich formal
deutlich vom üblichen Schema. Statt
etwas weiter hinten, saß der Schlag-
zeuger nahe am Bühnenrand, mit dem
Rücken halb zum Publikum gewandt.
Jeger und Svosve standen ihm gegen-
über und bildeten zusammen mit
Glanzmann einen Kreis. Das ermög-
lichte denDreienohne zusätzlicheMo-
nitore, ganz genau auf die jeweils ande-
ren zu hören und zu reagieren. Diese
musikalisch sensible Interaktion, der
ganz bewusst auch eine soziale Kom-
ponente zugrundeliegt, bestimmte den
hochenergetischenAuftritt.

Die Stücke wie „Zacharya“, „Twain“
und „Kheretem“ basieren auf einer
rhythmischen Struktur, einem groben
Gerüst, innerhalb dessen die Musiker
frei improvisierend agieren. Befeuert
von fanfarenartigen Klangfahnen des
Altsaxofonisten, lieferten sich Jeger am
Bass und Glanzmann am Schlagzeug
ein dichtes Rennen, dem jeglicher
Wettkampfcharakter abging. Hinter
den geschlossenen Augenlidern konn-
temandenGlanzunddieGenugtuung
des gemeinsamen Erschaffens und Er-
lebens erahnen.Vonder Lautstärkeher
wirkte das virtuose Spiel der Drei
selbst in dichtesten, kraftvollen Passa-
gen durchaus moderat. Dagegen hätte
man in den wunderbar lyrischen, lei-
sen Passagen die vielzitierte Stecknadel
auf denBoden fallenhörenkönnen.

Aber Uassyn knüpfte auf eigene ly-
risch-robuste Weise nicht nur an die
Tradition des Freejazz und der Avant-
garde-Kooperative AACM von Chicago
an. In einer groovigenNummer, die sie
mit Witz und herrlich verschränkten
Rhythmen auf drei Kuhglocken zum
Besten gaben, setzten sie auch eine ur-
schweizerische musikalische Traditi-
on fort. Eine lustvolle rhythmische
Vielgestaltigkeit, die wie ein Tanz ums
Goldene Kalb wirkte, das juchzend auf
jede Anbetung pfeift. Eine insgesamt
ungemein spannende Musik, geformt
in filigraner Zerbrechlichkeit und
kraftvoller, vibrierender Sensibilität. In
ihr wurde ein gemeinsamer Kern hör-
bar – und sprang aufs Publikum über.
(mic)

TRIOKONZERT

Ein lustvoller
Tanz ums
GoldeneKalb

Das Trio Uassyn spielte im Leeren
Beutel. FOTO: MICHAEL SCHEINER

MÜNCHEN. Es ist noch gar nicht lange
her, da erschütterte das falsche Ge-
rücht die Rock-Welt, Ozzy Osbourne
habe nicht mehr lange zu leben. Der
Fürst der Finsternis, er liege im Ster-
ben. Doch wie das so ist bei Totgesag-
ten: Sie leben ja bekanntlich länger.

Jetzt bringt Ozzy ein neues Album
auf den Markt. Endlich wieder gute
Nachrichtenvondem71-jährigenbriti-
schen Kultrocker, der vor kurzem sei-
ne Parkinson-Erkrankung öffentlich
gemacht und die geplante große (zwei-
te) Abschieds-Tournee inzwischen
schonmehrfachverschobenhat.

Am Dienstag, nur wenige Tage vor
der Veröffentlichung des Albums, teil-
te er erneutmit, dass seine Konzerte in
Nordamerika ausfallen. Er müsse sich
wieder einmal in medizinische Be-
handlung begeben. Die geplanten Ter-
mine in Europa im Herbst sollen aber
nachbisherigemStand stattfinden.

Wenn alles gut geht, hat er dann
auch Songs der Platte „Ordinary Man“
im Live-Gepäck. Ein stinknormaler

Mann? Eine Bezeichnung, die in etwa
so weit von Ozzy entfernt sein dürfte
wie der Kopf jener legendären Fleder-
maus von ihrem Körper – als der Sän-
germit ihr fertigwar.

Es ist das erste Soloalbum des
Black-Sabbath-Frontmanns seit „Scre-
am“ vor einem Jahrzehnt, und es er-
scheint sieben Jahre nach dem letzten
Bandalbum„13“.Diesmal hatOzzymit
Hochkarätern zusammengearbeitet:
Duff McKagan von Guns N’ Roses half
am Bass aus, Chad Smith von den Red
Hot Chili Peppers am Schlagzeug. Und
dann gibt es mit McKagans Bandkolle-
gen Slash, Tom Morello von Rage
Against The Machine und niemand
Geringeremals Sir Elton Johnnoch ein
paar ziemlichbekannteGastmusiker.

Das Album sei „aus dem Nichts“
entstanden, sagte Osbourne dem „Me-
tal Hammer“. „Ich lag ziemlich depri-
miert auf der Couch rum und dachte
schon, dass ich wegen dieser vermale-

deiten Nackenoperation nie wieder
laufen könnenwürde. Ich war ein ech-
tes Häufchen Elend, völlig verzweifelt.
Eines Tages fragtemichmeine Tochter,
ob ich nicht Lust hätte, einen Songmit
Post Malone aufzunehmen“, sagte er
der Zeitschrift (März-Ausgabe).

„Meine erste Reaktion war natür-
lich:Wer zurHölle ist PostMalone? Ich
hab das dann aber trotzdem gemacht.
Und Andrew Watt, der Produzent die-
ses Tracks, kam danach auf die Idee,
ein ganzes Album mit mir umsetzen
zu wollen. Zunächst dachte ich, er
macht Witze. Aber dann entstand wie
aus dem Nichts diese Platte!“ Dafür ist
sie ein ziemlich großer Wurf gewor-
den. Ein typisches Ozzy-Album mit
ganz viel Kraft, Tempo und Humor.
Aus Fan-Sicht ist nur zu hoffen, es mö-
ge nicht das letzte und der Titel des
dritten Songs „Goodbye“ nicht pro-
grammatisch sein. Elf Lieder gibt es zu
hören –undda istNostalgie dabei.

OzzyOsbournemit starkemAlbum
ROCKDer Totgesagte
meldet sichmit beein-
druckenderMusik zu-
rück.
VON BRITTA SCHULTEJANS

Das Cover von „Ordinary Man“
FOTO: SMI EPC/SONYMUSIC/DPA
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